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Er frisst sich durch Reben, Hei-
delbeeren und Zwetschgen,
lässt sich mit den bislang getes-
teten Mitteln kaum bekämpfen
und hat hierzulande kaum na-
türliche Gegenspieler, die seine
Population wirksam in Schach
halten. Der Kampf gegen die
Verbreitung des Japankäfers sei
deshalb äusserst schwierig, sagt
Aurelian Stalder.

Er kennt das Problem gleich
aus zwei Perspektiven: Stalder
ist in Grossdietwil bei Ander-
matt Biocontrol Suisse für die
Produktentwicklung und für
Feldversuche zuständig und hat
eine Falle für den Käfer mit-
entwickelt. Gleichzeitig bewirt-
schaftet er mit seiner Familie
einen Demeterhof in Sempach
mit viel Obst, das dem Käfer
schmeckt. StaldersHof liegt un-
weit des Fundorts in Neuen-
kirch, wo im Sommer 2025 die
erste Japankäferpopulation im
Kanton entdeckt wurde.

Als Entwickler beschäftigt
ihndieFrage,wiemöglichst vie-
le Tiere abgefangen werden
können. Als Landwirt überlegt
er, welche Früchte sich künftig
noch ohne zusätzlichen Schutz
anbauen lassen. Besonders ein-
drücklich wurde ihm das Aus-
mass des Problems im Tessin
vor Augen geführt, wo sich die
Käfer schon seit 2020 ausbrei-
ten. «Man hört sie richtig fres-
sen.»ZwischendenBlätternha-
be es ständig geknistert. Die
Fachleute vor Ort rechneten da-
mit, dass sich die Situation wei-
ter verschärfenwerde.

Eine Falle für
riesigeKäfermengen
Aus dem Tessin kam auch der
Anstoss für die Entwicklungder
neuen «Maxcatch»-Falle, die
seit Juni auf dem Markt ist. Die
bisher eingesetzten Modelle
waren in stark befallenen Ge-
bieten teilweise schon nach ein
oder zwei Tagen voll. Die neue

Version fasst nun rund neun Li-
ter. Frühere Modelle auf dem
Markt kamen laut Stalder auf
höchstens vier Liter. Sein Team
befasse sich nun schon seit fünf
Jahrenmit demKäfer.Während
dieser Zeit habe man unter-
schiedliche Formen und Farben
getestet. Auch die Position des
Lockstoffs sei entscheidend.
Viele der ersten Ideen bewähr-
ten sich imFeldversuch nicht.

Bei einem Prototyp sollten
dieKäferetwamitStromgetötet
werden. Kleinere Tiere blieben
jedoch in der Konstruktion ste-
cken, während grössere mit so
viel Schwunghineinflogen,dass
sie unten wieder entkamen.
«Wir haben gesehen, dass das
wirklich sehr raffinierte Käfer
sind», sagt Stalder. In fir me-

neigenen Vergleichsversu-
chen fing die neue Falle nach
Angaben Stalders rund 30 Pro-
zent mehr Tiere als die zweit-
beste bereits erhältliche Falle.
Gegenüber einem anderen neu
lancierten Modell seien bis zu
zweieinhalbmal so viele Käfer
darin gelandet – obwohl beide
mit demselben Lockstoff arbei-
teten. Bereits seien Anfragen
aus Österreich und Deutsch-
land eingegangen.

Die Nachbarländer würden
nämlich genau auf Italien und
die Schweiz schauen. In Nord-
italien ist der Japankäfer bereits
seit Jahren grossflächig verbrei-
tet, im Tessin haben sich eben-
falls starke Populationen aufge-
baut.Weiter nördlich treten bis-
lang eher einzelne Befallsherde

auf. Dochmit Autos, Lastwagen
und Zügen kann das Insekt im-
merwiederverschlepptwerden.
JegrösserdiePopulationenwer-
den, desto wahrscheinlicher
reist ein Käfer, zum Beispiel an
einer Pflanze, unbemerktmit.

Stalderwartet noch
mitMassnahmen amHof
Auf Stalders Demeterhof ist der
Japankäfer noch nicht nachge-
wiesen worden. In der Nähe
hängt jedoch eine Überwa-
chungsfalle des Kantons. Eige-
neFallendarfmanohneErlaub-
nisdesKantonsnichtaufstellen.
In der Deutschschweiz soll das
Monitoringnämlichkoordiniert
bleiben, damit die Behörden
wissen, wie viele Fallen im Ein-
satz sind undwie viele Käfer ge-

fangen werden. So behalten die
Behörden den Überblick über
dieGrössederPopulationen,er-
klärt Stalder. Zudem könnten
private Lockstofffallen ausser-
halbderbereits betroffenenGe-
biete Tiere herauslocken und so
dieAusbreitung fördern, anstatt
sie einzudämmen.

Viel könne er auf dem Hof
derzeit nicht präventiv unter-
nehmen, sagt Stalder. Bestehen-
de Obstanlagen würde er erst
mit Schutznetzen versehen,
wenn Schäden auftreten. Bei
langfristigen Investitionen rech-
net er den Japankäfer bereitsmit
ein. Eine neue Zwetschgenanla-
ge, die über viele Jahre genutzt
werden müsste, würde er heute
nicht mehr ohne Weiteres anle-
gen.

Federico Gagliano Netze kennt man im Obstbau
bereits von der Kirschessigflie-
ge.Siewirken,verursachenaber
zusätzliche Investitionen und
Arbeit. Genau darin liegt für
Stalder ein wirtschaftliches
Problem im Kampf gegen
Schädlinge: «Das Schälchen
Heidelbeerendarf für dieKund-
schaft nicht teurer werden, ob-
wohl der Produktionsaufwand
steigt.» Einen Teil der zusätzli-
chen Kosten werde deshalb vo-
raussichtlich die Landwirt-
schaft tragen.

«Müssen lernen,
mit ihmzu leben»
Für die Deutschschweiz erwar-
tet Stalder dennoch keine Zu-
stände wie im Tessin. Die Tem-
peraturen seien tiefer, und es
gebeweniger Reben, die zu den
bevorzugten Nahrungspflanzen
des Käfers gehören. Das dürfte
den Aufbau sehr grosser Pop-
ulationen bremsen. Entwar-
nung gibt er trotzdem nicht:
Auch nördlich der Alpen werde
der Käfer Schäden verursachen
unddenAnbaueinzelnerKultu-
ren erschweren.

Dass der Japankäfer jedoch
wieder aus der Schweiz ver-
schwindet, hält Stalder für un-
wahrscheinlich.Ervergleicht ihn
mit demKartoffelkäfer, der heu-
te zum landwirtschaftlichen All-
tag gehört. «Wirmüssen lernen,
mit ihm zu leben.» Fallen könn-
ten erwachsene Tiere abfangen,
Nematoden wirkten gegen die
Larven im Boden, trockene Ra-
senflächen erschwerten die Ei-
ablage und Netze schützten ge-
fährdeteKulturen. Eine einzelne
Lösung gebe es aber nicht.

Auf seinem Betrieb rechnet
Stalderdamit, dassdasProblem
in den kommenden fünf bis
zehn Jahren akuter wird. Das
zeige auch die kürzliche Aus-
breitung auf der Allmend. «Es
geht jetzt vor allem darum, die
Ausbreitung möglichst lange zu
verlangsamen und neue Werk-
zeuge zu entwickeln.»

Die anhaltende Trockenheit
beschäftigt den Kanton Luzern
weiter. NunhatMitte-Kantons-
rat Stephan Schärli ein Postu-
lat beim Regierungsrat einge-
reicht. Dieser soll prüfen, wel-
che finanziellen, organisatori-
schen und rechtlichen Mass-
nahmen der Kanton Luzern
bei Härtefällen ergreifen kann,
um Landwirtinnen und Land-
wirte zuunterstützen – etwabei
Trockenheit, aussergewöhn-
licher Hitze oder Wetterextre-
men. Bereits heute seien die
Auswirkungen auf die Land-
wirtschaft teilweise gravie-
rend, schreibt der Menzberger
Schärli in seinem Vorstoss. Das
Luzerner Hinterland, das See-
tal unddieRegion rundumden
Sempachersee hätten beson-

Michael Gross dersmit dem trockenenWetter
zu kämpfen.

«Ich habe von vielen
Kantonsratsmitgliedern gehört,
dass sie das Postulat gerne mit-
unterzeichnen», sagt Schärli
auf Anfrage. Das wäre an der
nächsten Session am 7. Septem-
bermöglich.DieDiskussionder
Thematik sei jetzt mit dem Pos-
tulat lanciert.

PsychischeBelastung
der Landwirte gestiegen
Landwirtschaftliche- und alp-
wirtschaftliche Betriebe wür-
denaufgrundderaktuellenUm-
stände teilweise in schwierige
Lagen geraten. Der Futterbau,
Ackerbau, sowiederObst-, Bee-
ren- und Rebbau seien in einer
kritischen Situation. Dazu kom-
me die psychische Belastung
der betroffenen Bäuerinnen

und Bauern. Durch die aus-
serordentlichen Naturereignis-
se würden Sorgen um die Zu-
kunft des Betriebs, Verantwor-
tung gegenüber den eigenen
Tieren,Mitarbeitenden und der
Familie wachsen. Insbesondere

jungeLandwirtinnenundLand-
wirte,welcheerstkürzlicheinen
Hof übernommen haben, seien
davon betroffen.

«Die Regierung soll jetzt
hinschauen und sehen, dass die
Wetterbedingungen ein Prob-

lem sind», sagt Stephan Schärli.
Er will mit dem Postulat ein
deutliches Signal senden: «Wir
müssen uns gemeinsam als
Kanton fragen, was wir machen
können, umdenBetroffenen zu
helfen. Wenn wir als Team
unterwegs sind, setzt das ein
wichtiges Zeichen.» Dabei
wünscht sich Schärli eine un-
komplizierte, zielgerichtete und
unbürokratische Zusammen-
arbeit innerhalb des Kantons.

Der 2019 erstmals ins Parla-
ment gewählte Politiker ver-
langt ausdrücklich keine sofor-
tigen finanziellen Leistungen.
Die Regierung soll prüfen, wie
bestehende Instrumente ge-
nutzt und die Zusammenarbeit
zwischen Kanton, Bund, Ge-
meinden und landwirtschaftli-
chen Organisationen gestärkt
werden kann.

DieWasserversorgung
bereitet Sorgen

Auch Mitte-Kantonsrätin Hella
Schnider aus Flühli reicht einen
Vorstoss ein – und zwar die „An-
frage zur Bewältigung der Was-
serknappheit“. AmFreitag teilt sie
mit,dassderRegierungsratklären
soll,wiegutderKantonLuzernauf
die zunehmenden Trockenperio-
den und Wasserknappheiten
vorbereitet ist. «Im Zentrum ste-
hen die Versorgungssicherheit
der Land- und Alpwirtschaft, die
Umsetzung der Wasserstrategie
sowie bestehende Notfall- und
Frühwarnsysteme», schreibt
Schnider. Stephan Schärli be-
grüsst ihre Anfrage und bezeich-
net diese als ergänzend zu sei-
nemPostulat. (mig)

Aurelian Staldermit der ersten Version der Japankäfer-Fallen. Bild: Manuela Jans-Koch (Neuenkirch, 6. 8. 2026)

DasWetter stellt Luzerner Landwirte vor Herausforderungen.
Bild: Manuela Jans-Koch (Sempach 6. 8. 2026)

Gekommen, um zu bleiben
Der Japankäfer bedroht zahlreiche Obst- und Kulturpflanzen und lässt sich nur schwer bekämpfen.
Aurelian Stalder kennt das Problem als Luzerner Bauer – und als Mitentwickler einer neuen Falle.

Luzerner Regierung soll Bauern helfen
Kantonsrat Stephan Schärli fordert vomRegierungsrat, zu prüfen, wie Landwirte beiWetterextremen unterstützt werden können.


